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[eh will noch i)eitüg:en. dass die beiden srrossen Dichter

Schüler und (lüthe das Vorkommen des Linnmcri>-eiers in der

Schweiz erwähnt haben. Die Worte, welche Schiller in der Hiitli-

scene des «Wilhehii Teih dem Arnold von Melchthal in den Mund
lee:t, ^eben uns dieses kund :

«Durch das Surennen (richtig; Surenen) furchtbares rfebirg:,

auf weit verbreitet <iden Eisesfeldern, wo nur der lieisse Lämmer-
geier krächzt, gelans^t" ich zu der Alpentrift »

Als Uuelle zu seiner g-rossartig-en Dichtung-, welche am 17.

März 1804 zum ersten Male in Weimar aufg'eführt wurde, benutzte

Schiller u. a. auch Fäsi's «Erdbeschreibung der Helvetischen

Eidgenossenschaft». Ueber den Bartgeier steht dort: «Der Läm-
mergeier baut sein Nest auf den höchsten Felsen, er ist eine Art

der grössten Adler: seine Flügel dehnen sich von einem Ende
bis zum andern auf 12 bis 14 Schuh aus; mit ihren Klauen er-

greifen sie Schafe, Geissen, Gremsen, Murmel- und andere Tiere.

Die jungen Hirten stehen öfters vor ihnen, ihres Lebens wegen^

in Grefahr>.

Göthe schreibt in seinen Briefen aus der Schweiz. Realp,

den 12. November 1779 : «Es kam ein Lännnergeier mit ungbuib-

licker Schnelle über uns hergeflogen ; es war das einzige Lebende,

was wir in diesen Wüsten antrafen.» (Vgl. Schiller's Werke, heraus-

gegeben von Robert Roxberger).

Diese Zeilen beanspruchen durchaus keinen historischen Wert,

sie haben nur den Zweck, die Erinnerung an unsern leider zu

früh auso'erotteten. ü'n'issten schweizerischen Raubvogel wachzurufen.

Die wichtigsten Daten vom Herbstzug 1906 bei Ölten.

Von G. V. Burg.
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